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Damen

dem Rad in die 
Speichen fallen...
 
 
 
 
 

In der Nacht auf den 10. Novem-
ber 1938 fanden im Deutschen 
Reich erste groß angelegte 
Ausschreitungen der Nazis 
gegen die Juden statt. Fast alle 
Synagogen wurden angezündet 
oder zerstört, dabei wurden etwa 
400 Menschen ermordet oder 
in den Tod getrieben, 30.000 
verhaftet, wobei nochmals 
Hunderte ermordet wurden 
oder an den Haftfolgen in den 
Konzentrationslagern starben. 
Viele jüdische Friedhöfe wurden 
geschändet und Geschäfte, die 
Juden gehörten, geplündert. 

Anlässlich dieses Gedenktages 
haben wir, fünf kulturelle Insti-
tutionen im Nauwieser Vier-
tel, uns zusammengetan, um 
gemeinsam an die Vertreibung 
und Ermordung von Millionen 
Menschen zu erinnern. In Begeg-
nungen mit Zeitzeuginnen und 
Zeitzeugen, anhand von Texten, 
Musik und Filmen wollten wir 
die heute unfassbare politische 
und gesellschaftliche Entwick-
lung von damals konkret vor 
Augen führen. 

Unser Ziel war, vor allem junge 
Menschen anzusprechen, für  
die der Nationalsozialismus 
zunehmend eine abstrakte  
historische Epoche darstellt. 
Neben der geschichtlichen Auf-
arbeitung sollte die Veranstal-
tungsreihe Bezüge herstellen zu 
den Ursachen heutiger gewalt-
samer Ausschreitungen gegen 
Fremde oder Andersdenkende 
bzw. zur Ausgrenzung von Men-
schen, die nicht der angeblichen 
Norm entsprechen.
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Rund 1.600 Synagogen und Ge-
betshäuser wurden zerstört 
Schließlich wurden 30.000 
Juden in die KZs Dachau, Bu-
chenwald und Sachsenhausen 
verschleppt, wo sie weitere
Misshandlungen oder gar den 
Tod zu erwarten hatten.  
 
Bis zu 1.300 Juden haben unmit-
telbar oder in Folge der Novem-
berpogrome des Jahres 1938 den 
Tod gefunden.

 Meine Damen und Herren,
auch in unserer Stadt haben sich 
diese Szenen abgespielt. Auch 
hier brannte die Synagoge in der 
Kaiserstraße. Auch hier kam es 
zu gewalttätigen Übergriffen, 
Misshandlungen und Verschlep-
pungen.
 
Wie kaum ein Kapitel deutscher 
Geschichte ist die Zeit der NS-
Diktatur und ihre schrecklichen 
Folgen in der Nachkriegszeit 
aufgearbeitet worden. Danach 
kommt der Reichspogromnacht 
eine ganz entscheidende Bedeu-
tung zu:
 
Die Novemberpogrome 1938 
markierten eine wichtige Wende 
in der sogenannten „Judenpo-
litik“ der Nationalsozialisten: 
Da in der Bevölkerung kein 
Proteststurm gegen diese 
gewalttätigen Übergriffe los-
brach, brauchte von nun an 
kein Wert mehr auf den Schein 
von Rechtsstaatlichkeit  gelegt 
zu werden. Physische Gewalt 
und offene Verfolgung waren 
möglich und wurden offenbar 
von der Bevölkerung toleriert. 
Die Reichspogromnacht war de 
facto eine „Kriegserklärung“ an 
die Juden. Der Weg war nun frei 
für weitere Schikanen bis hin 
zur systematischen Ermordung 
der europäischen Juden ab dem 
Jahre 1941.
 

Wir Deutschen tragen vor 
diesem Hintergrund bis heute 
eine besondere Verantwortung 
vor der Welt, nicht im Sinne 
einer „deutschen Erbsünde“, 
sondern im Sinne eines selbst-
auferlegten Vermächtnisses für 
Frieden, Freiheit, Demokratie 
und den Schutz der Menschen-
rechte und Menschenwürde.
 
Meine Damen und Herren,
ich bin sehr froh darüber, dass es 
in unserer Stadt so viele Einzel-
personen, Vereine, Institutionen 
und Organisationen gibt, die sich 
dieser Aufgabe in besonderer 
Weise verpflichtet sehen.
 
Hier geht es zum einen um die 
Aufarbeitung unserer Geschich-
te, um das Erinnern und Mah-
nen, damit so etwas nicht wieder 
geschehen kann.  Die Ergebnisse 
dieser Arbeit sind beeindruk-
kend. Ich erinnere nur an:
 
• Die Umgestaltung der Gedenk- 
   stätte Neue Bremm, 

•  Die posthume Ehrenbürger- 
 schaft für Willi Graf,
 
• Die umfangreiche Aufarbei- 
 tung der Geschehnisse wäh- 
 rend der NS-Zeit hier im Saar- 
 land durch die Vereinigung  
 der Verfolgten des Nazi-Regi- 
 mes, das Adolf-Bender-Zen- 
 trum und die Landeszentrale  
 für politische Bildung Saar,
  
• Das Anbringen von Gedenk- 
 tafeln, u.a. im Bereich der  
 Saarmesse, wo viele Zwangsar- 
 beiter untergebracht waren, die 
 während der Luftangriffe 1944  
 ums Leben kamen und auf dem 
 Hauptfriedhof beerdigt sind,

• Geplant ist eine Erinnerungs- 
 stätte im Bereich des Haupt- 
 bahnhofs für die vielen  
 Deportierten.

 

31. Oktober 08, 16.00 Uhr 
Ort: N.N. Nauwieserstraße 19  

 
 
 



• Ab Dezember wird sich eine 
 Historikerin im Rahmen einer  
 AB-Maßnahme im Rathaus  
 der Geschichte der Saarbrücker  
 Stadtverordneten im Wider- 
 stand widmen.
 
Es geht aber auch um die Um- 
setzung der gemachten Erfah-
rungen im Hier und Heute.
Es gibt wieder ein Erstarken des 
Rechtsextremismus und auch 
des Antisemitismus in Deutsch-
land. Hier ist unsere Gesellschaft 
als Ganzes gefragt: die Familie, 
die Schulen und sonstigen Bil-
dungseinrichtungen, die Vereine 
und Organisationen, die Kirchen 
und Gewerkschaften, die Un-
ternehmen, aber auch und in 
besonderem Maße die Medien.
 

Wenn wir uns vor Augen führen, 
aus welchen Kreisen sich die 
rechtsextremen Organisationen 
rekrutieren, dann fällt schnell auf, 
dass es sich zu einem großen Teil 
um Jugendliche handelt, denen 
die Bindung zu unserer Gesell-
schaft fehlt: Perspektivlosigkeit 
aufgrund fehlender Ausbildung, 
fehlender Arbeit und fehlender 
persönlicher und sozialer 
Kontakte. Hier muss der Hebel 
angesetzt werden. Bildung und 
Ausbildung sind auch hier Schlüs-
sel zur Lösung des Problems. 
 
Ein weiterer Schwerpunkt ist in 
der Arbeit zu sehen, die diese Ge-
meinschaftsinitiative zu leisten 
vermag, die sich hier unter der 
Thematik der Novemberpogrome 
zusammengeschlossen hat: Mi-
gration und Integration, Ausgren-

zung von Minderheiten unter-
schiedlichster Art,  und damit 
verbunden die Förderung  eines 
friedlichen Miteinanders von 
Menschen unterschiedlicher 
Herkunft,  Religion und Kultur in 
unserer Stadt als Lehre und Ver-
pflichtung aus den Ereignissen, 
die wir zu den schrecklichsten in 
unserer Geschichte zählen.
Diese Ausstellung hier, Lesungen, 
Musik- und Filmvorführungen 
sowie Diskussionsveranstaltun-
gen und Zeitzeugenberichte wer-
den sich in den nächsten Wochen 
dieser Thematik widmen. 
 
Insgesamt werden es 14 Veranstal-
tungen sein, die einen wichtigen 
Beitrag zur Aufarbeitung unserer 
Geschichte und zur Umsetzung 
der Lehren daraus in unserem 
heutigen Alltag leisten werden.

Zwei Jugendliche des DAJC aus der Landesaufnahmestelle Lebach trugen Raps vor, in denen sie in selbstverfassten Texten 
ihre Lebenswelt darstellten und in ihrer Sprache wiedergaben. In den Texten thematisierten sie ihre Geschichte als Migran-
ten, die Situation im Auffanglager, ihre Angst vor Abschiebung und den Tod eines Freundes. Der authentische Ausdruck, 
ihre Kunstfertigkeit und die Entschlossenheit der Jugendlichen, sich von den widrigsten Umständen nicht unterkriegen zu 
lassen, sondern sich mit kulturellen Mitteln Gehör zu verschaffen, beeindruckten die Zuschauer außerordentlich.

 

Eröffnung am 31.10.08: Sigrid 
Jost begrüßt das Publikum 
von Seiten der Veranstalter.









Einige Tage später wurden wir 
wieder zur Gestapo gebracht, 
wo unsere Personalien und 
Fingerabdrücke aufgenommen 
wurden. Hierbei machte man 
uns Hakenkreuze mit roter Farbe 
auf die Backe und auf die Stirn. 
Nachdem wir wieder zum Ge-
fängnis zurückgebracht worden 
waren, bin ich nach etwa 14 
Tagen nach Hause entlassen 
worden. Von dort bin ich dann 
ins Ausland geflüchtet“.
 
(Staatsanwaltschaftsakten LA SB, Nr. 
1152; zitiert nach: Eva Tigmann: „Was 
geschah am 9. November 1938?“ – Eine 
Dokumentation über die Verbrechen an 
der jüdischen Bevölkerung im Saarland 
im November 1938, Adolf-Bender-Zen-
trum, St. Wendel, 1998, S. 76ff).

Zum Glück, denn wäre er geblie-
ben, hätte er vermutlich nicht 
überlebt.
 
Im Saarland begannen 1946 
umfangreiche Ermittlungen 
gegen Personen, die verdächtig 
waren, an den Ausschreitungen 
während der Novemberpogrome 
beteiligt gewesen zu sein. Aller-
dings konnten die Aufenthalt-
sorte der meisten Täter nicht 

mehr ermittelt werden; oder sie 
lebten außerhalb des Saarlandes 
und waren so der saarländischen 
Gerichtsbarkeit entzogen. Hinzu 
kam ein Personalmangel in 
der Justiz. Die ermittelnden 
Polizisten und Staatsanwälte 
waren zudem oft selbst in die 
Verbrechen von 1938 involviert 
gewesen.
  
In einem Polizeibericht aus Dil-
lingen heißt es: „Die Länge der 
zurückliegenden Zeit; die Un-
möglichkeit, die verletzten oder 
geschädigten Personen zu hören; 
die Mängel des menschlichen 
Erinnerungsvermögens; die 
offensichtliche Zurückhaltung 
der meisten Zeugen; Tod und 
Abwesenheit zahlreicher Teil-
nehmer und Zeugen – all diese 
und andere erfahrungsgemäße 
Umstände kommen hier dem 
Bestreben aller teilnahmever-
dächtigen Personen entgegen, 
sich der heutigen späten Ver-
antwortung für ihre Taten nach 
Kräften zu entziehen“.
 
Gegen 240 Personen wurde 
schließlich ein Verfahren 
eröffnet, 212 Tatverdächtige 

wurden vor Gericht gestellt, 123 
wurden schuldig gesprochen. 
Die höchste Strafe – sie wurde 
dreimal verhängt – betrug drei 
Jahre Zuchthaus. Gegen die 
Täter von Saarbrücken wurde 
in 22 Verfahren ermittelt, nur in 
vier Fällen wurden auch Strafen 
ausgesprochen, sie betrugen im 
Höchstfall sechs Monate Gefäng-
nis. Strafmildernd wurde jedes 
Mal berücksichtigt, daß die Ta-
ten länger als zehn Jahre zurück-
lagen. In der Urteilsbegründung 
gegen die Täter in Bosen und 
Sötern heißt es überdies explizit: 
„Sie sind Opfer der brutalen 
Verbrecher geworden, die heute 
nicht mehr zur Rechenschaft 
gezogen werden können“. So 
wurden aus Tätern Opfer…
 
Die Pogrome des November 1938 
und ihre Folgen sind recht gut 
erforscht: in großen Untersu-
chungen deutschlandweit, aber 
auch auf lokaler Ebene. Dazu ge-
hört etwa eine Broschüre, die das 
Kulturamt der Landeshauptstadt 
1988 aus Anlaß des 50. Jahresta-
ges der Novemberpogrome her-
ausgebracht hat. Darin findet 
sich – fast ganz am Ende – unter 



der Überschrift „Die ‚Bartholo-
mäusnacht’ des Jahres 1938 in 
Saarbrücken“ das Faksimile 
eines Berichts aus der „Saar-
brücker Zeitung“ vom 12. August 
1949 über die Prozesse gegen die 
Täter, die in dem Zeitungsartikel 
namentlich genannt werden 
– nach Brechts Satz: „Das Ver-
brechen hat Namen, Anschrift 
und Gestalt“. In dem Bericht 
wird auch ein Friseur aus Saar-
brücken erwähnt. Mit einigen 
SS-Leuten habe er – ich zitiere 
– „in der Mainzer Strasse einen 
Juden aus der Wohnung geholt. 
Aus angeblicher Neugierde“, 
heißt es in dem Bericht weiter, 
„(…)  sah er dann, wie man den 
Bedauernswerten blutig schlug.“ 
(SZ, 12.8.1949). Dieser Bedauerns-
werte dürfte Josef Kola gewesen 

sein. Der Prozeß-Bericht aus der 
„Saarbrücker Zeitung“ wurde in 
der Broschüre des Kulturamts 
faksimiliert abgedruckt. Aller-
dings mit Eingriffen: Alle in dem 
Artikel erwähnten Namen der 
Täter wurden durch Schwärzung 
unkenntlich gemacht. Glückli-
cherweise kann man die Vorlage 
nicht schwärzen; ich habe Ihnen 
deshalb den Originalbericht 
mitgebracht.
 
Ich weiß, daß es in Saarbrücken 
Bestrebungen gibt, zur Erinne-
rung an die Opfer des National-
sozialismus – wie in anderen 
deutschen Städten auch – vor 
den ehemaligen Wohnungen 
von Verfolgten des NS-Regimes 
Pflastersteine in die Gehwege 
einzulassen. Pflastersteine, die 

den Namen und die Lebensdaten 
der ehemals dort Wohnenden 
tragen.
 
Ich bitte die Oberbürgermeisterin 
und alle anderen Anwesenden, 
dieses Vorhaben zu unterstützen, 
damit auch die Saarbrücker Opfer 
ihren Namen, ihre Lebensdaten 
und ihre Anschrift zurückerhal-
ten. Wenigstens das. Diese Pfla-
stersteine – ich habe das in Berlin 
gesehen – sind nicht sehr auffäl-
lig, aber man bemerkt sie. Und vor 
manchen Häusern sind es sehr 
viele. Endlich auch in Saarbrücken 
verlegt, wären sie ein Menetekel 
für ein Geschehen, das sich nicht 
wiederholen darf.  

Die Saarbrücker Zeitung vom 11. November 1938 berichtet in hetzerischem Tonfall vom Brand der Synagoge.



begleitend
Kurzfilmreihe Szenarien 
gegen Diskriminierung

Während der Ausstellung 
liefen die Filme Szenarien gegen 
Diskriminierung, die in einem 
Wettbewerb sozialer Einrich-
tungen in Frankreich prämiert 
wurden.

Nirgendwo sonst in Europa 
rebellierten jugendliche Im-
migranten so vehement wie in 
den Vorstädten von Paris. Damit 
wurde deutlich, dass der Kampf 
um Chancengleichheit und 
gegen Diskriminierung auch in 
Frankreich noch lange nicht ge-
wonnen ist. Nicht zuletzt deswe-
gen haben zwei soziale Einrich-
tungen in Frankreich, das CRIPS 
(Centre régionale d’information 
et de prévention contre le SIDA) 
und das GEPS (Groupement 
d’étude et de prévention contre le 
suicide), einen Wettbewerb für 
Kurzfilme ausgeschrieben, die 
ein Zeichen gegen gesellschaftli-
che Diskriminierung setzen.

Die Ausstellung wurde im 
Schnitt von fünf Personen 
täglich besucht.

Die Austellung Flucht nach Eu-
ropa von Amnesty International 
zeigt die Menschenrechtsver- 
letzungen gegenüber Flüchtlin-
gen an den Europäischen Außen-
grenzen. 

Auf der Suche nach einem men-
schenwürdigen Leben sterben 
Tausende Flüchtlinge und Mi-
granten an Europas Grenzen. 
Allein im Mittelmeer sind in den 
letzten zehn Jahren über 10.000 
Flüchtlinge ums Leben gekom-
men. Es sind Menschen, die  
durch Kriege, Verfolgungen, Ge-
walt und elende Existenzbedin-
gungen aus ihrer Heimat ver-
trieben werden. Auf der Flucht 
drängen sie sich in winzigen 
Booten zusammen, verstecken 
sich in Lastwagen, kampieren in 
provisorischen Lagern oder vor 
hochgerüsteten Grenzanlagen.
Häufig ertrinken, verdursten 
oder ersticken sie. Viele sterben 
an Erschöpfung. 

Deutschland und die anderen 
EU-Staaten reagieren auf 
die Schutzsuchenden an den 
Außengrenzen mit massiver 
Aufrüstung und Abschreckung. 
Demütigungen, Misshandlun-
gen bis hin zu illegalen Zurück-
weisungen an den Grenzen sind 
inzwischen vielfach dokumen-
tiert. Die systematische Über-
wachung durch die EU zwingt 
die Schutzsuchenden, immer 
längere und gefährlichere 
Fluchtrouten zu wählen.

Die Flucht  
 nach Europa
Ausstellung von Amnesty International 

31. Oktober bis 13. November 08  
Ort: N.N. Nauwieserstraße 19 – Veranstalter: DAJC
 
 



Politische 
Lieder
interpretiert durch das ini-art ensemble

2. November 08, 20.00 Uhr  
Ort: Theater im Viertel – Veranstalter: TiV
 
 Das ini-art ensemble interpretierte Lieder 

unter anderem von Hanns Eisler und 
Bertolt Brecht. 
Mit Katharina Bihler Stimme, Wollie 
Kaiser, Hartmut Oßwald Holzblasinstru-
mente, Frank Jacob Gitarre, Stefan Scheib 
Kontrabass. 

Die mit der Machtergreifung der Nazis 
einhergehende nicht nur kulturelle Ver-
rohung entzog wesentlichen Teilen der 
deutschen Künstler den Existenzboden. 
Viele von nationalsozialistischer Verfol-
gung bedrohte Menschen flüchteten in 
die Emigration. Ein (Aus-)Weg, der auch 
Bertolt Brecht und Hanns Eisler nicht 
erspart blieb.

Grundlage des Konzertes waren im We-
sentlichen Lieder von Brecht und Eisler, 
die sie während Ihrer Emigrationszeit 
in den USA schufen. Das ini-art ensem-
ble setzte die Texte in dem ihm eigenen 
kulturellen bzw. künstlerischen Kontext 
um. Sowohl die Auswahl, als auch die 
Arrangements spiegelten wesentlich die 
Stimmungen wider, die in der damaligen 
Zeit herrschten. Dem Publikum, einem 
Zuhörerkreis von 23 Personen, wurde 
genügend Raum gelassen, Verbindun-
gen nach hier und heute zu ziehen. Die 
Hälfte des Publikums waren zwar keine 
Jugendlichen, jedoch sehr junge Besucher, 
die sich mit diesem Thema auseinander 
setzen wollten und durch die besondere 
Darbietung sehr berührt waren.

An den kleinen Radioapparat (Brecht/Eisler)

Du kleiner Kasten, den ich flüchtend trug,
daß meine Lampen mir auch nicht zerbrächen,
besorgt vom Haus zum Schiff vom Schiff zum Zug,
daß meine Feinde weiter zu mir sprächen,
an meinem Lager und zu meiner Pein,
der letzten nachts, der ersten in der Früh,
von ihren Siegen und von meiner Müh.
Versprich mir, nicht  auf einmal stumm zu sein.

Und es sind die finstern Zeiten (Brecht/Eisler)

Und es sind die finstern Zeiten 
in der fremden Stadt
Doch es bleibt beim leichten Schreiten
und die Stirn ist glatt

Harte Menschheit, unbeweget,
lang erfror’nem Fischvolk gleich

Doch das Herz bleibt schnell geregelt
und das Lächeln weich

Programmfolge

Und es sind die finstern Zeiten (Brecht/Eisler)
Der 13. Januar (Brecht/Eisler)
Ballade vom Soldaten (Brecht/Eisler)
An den kleinen Radioapparat (Brecht/Eisler)
Solidaritätslied (Brecht/Eisler)
Rote Melodie (Brecht/Eisler)
Und was bekam des Soldaten Weib (Brecht/Weill)
Sklave, wer wird Dich befreien (Brecht/Eisler)
Ändere die Welt, sie braucht es (Brecht/Eisler)
Ideal und Wirklichkeit (Tucholsky/Eisler)
Das Einheitsfrontlied (Brecht/Eisler)
Deutsches Lied (Brecht/Eisler)
Irgendwo am Strand (Kreisler)



Verzeihen ja, 
 vergessen nie 
Die deutschsprachige Minderheit in Belgien 
Dokumentarfilm von Dietrich Schubert,  
D 1994, 90 Min

4. November 08, 20.00 Uhr 
Ort: kino achteinhalb – Veranstalter: Saarländisches Filmbüro

In den belgischen Ostkantonen 
leben etwa 73.000 Menschen, 
die deutsch sprechen. Der Film 
von Dietrich Schubert erzählt 
die wechselvolle Geschichte 
dieser deutschsprachigen Min-
derheit in Belgien. Nach über 
hundertjähriger preußischer 
Herrschaft kamen die heutigen 
Ostkantone Eupen, Malmedy 
und St. Vith nach dem ersten 
Weltkrieg erstmals zu Belgien. 

Nach der Invasion 1940 war 
dieses Gebiet mit dem Deut-
schen Reich zwangsvereinigt 
– bis zur Befreiung durch die 
Amerikaner 1944. Während der 
mehrfachen Grenzverschiebun-
gen schwankte das Verhalten der 
Menschen zwischen Kollabora-
tion, Opportunismus und  
Widerstand. Die Konflikte 
zwischen den prodeutsch und 
probelgisch eingestellten Be-
wohnern hinterließen tiefe Risse 
in den Familien. 

Die Existenz einer deutschspra-
chigen Minderheit in Belgien 
ist nicht allgemein geläufig 
(Deutsch ist neben Französisch 
und Flämisch Amtssprache in 
Belgien). Noch weniger weiß 
man über das Spannungsfeld, 
in dem die deutschsprachigen 
Belgier sich zur Zeit des Natio-
nalsozialismus befunden haben. 
Besonders beeindruckend für 
das Publikum waren Dietrich
Schuberts Interviews mit Zeit-
zeugen.

In der Diskussion mit der Pro-
duzentin des Films, Katharina 
Schubert, wurde insbesondere 
die anfängliche Verharmlosung 
der Besatzung und die Konflikte 
der deutschsprachigen Belgier 
im Kontext ihrer sprachlichen 
und kulturellen Identität thema-
tisiert.

Im Publikum befanden sich 
vorwiegend Studierende und 
Berufstätige. 



Drachenläufer 
USA 2007, Regie: Marc Forster, 122 Min

Filmvorstellung für Jugendliche

5. November 08, 17.00 Uhr und 7. November 08, 20.00 Uhr 

Ort: kino achteinhalb – Veranstalter: kino achteinhalb und DAJC
 

 

 

 

 
 
 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

  

 

 

  
 

 

  



 

  

 

  

 
 

 
 

 

 
 

 
 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 
 

 

 
 
 

 
 
 

 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 

 

 
  

 
 

 

 
 

 
 
 

 
 



 

 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 
 

 
 

 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
  

 
 
 



 

 

  

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 
 

 
 

 

 
 
 
 

 

 
 

 
 

 

Sa mekhaye/It’s a bliss       Musik: Markus Milian Mueller, Text: Tomasz Rokosz (Polnisch), Markus Milian Mueller (Jiddisch)
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Musik, Filme und Diskussionen 
zum 70. Jahrestag der Pogrom-
nacht: Informative Veranstal-
tungsreihe im Nauwieser Viertel 
geht in die zweite Woche 

Saarbrücken (sp). Am 9. Novem-
ber jährt sich die Reichspogrom-
nacht zum 70. Mal. In dieser 
Nacht fanden im Dritten Reich 
erste groß angelegte Aussch-
reitungen der Nazis gegen die 
Juden statt. Zur Erinnerung an 
dieses bedrückende Ereignis 
haben das Theater im Viertel 
– Studiotheater (TiV), das kino 
achteinhalb, das Saarländische 
Filmbüro, der Deutsch-Auslän-
dische Jugendclub (DAJC) und 
das Café Exodus eine Veranstal-
tungsreihe im Nauwieser Viertel 
in Saarbrücken organisiert, die 
nun in die zweite Woche geht. 
Neben dem Gedenken an die 
Vertreibung und Ermordung von 
Millionen Juden im National-
sozialismus werden auch Bezüge 
zu aktueller Gewalt gegen 
Fremde und Andersdenkende 
hergestellt. Das Programm der 
zweiten Woche bietet erneut 
Live-Musik, eine Dichterlesung, 
eine Filmvorführung und zwei 
Diskussionsveranstaltungen, 
die gerade Jugendlichen eine 
Auseinandersetzung mit dem 
Thema näher bringen wollen. 

Die zweite Woche beginnt am 
Samstag, 8. November, um 20 
Uhr mit einem Konzert der 
„Global Shtetl Band“ im Theater 
im Viertel (Nauwieserstraße 
13). Ihre Mitglieder bringen die 
Tradition jüdischer Musik ins 
neue Jahrtausend. Abertausende 
Juden flohen im Krieg nach 

 
 

Miami, Havanna und Buenos 
Aires ins Exil. Dort verschmolz 
ihre Musik mit der Musik Latein-
amerikas. Die Global shtetl Band 
präsentiert diese Mischung als 
begeisternden Ethno Pop, der 
die leidenschaftlichen Rhyth-
men Lateinamerikas mit osteu-
ropäischen Melodien verknüpft. 

Wie konnte es überhaupt zum 
NS-Regime in Deutschland 
kommen? Am Montag, 10. 
November, 20 Uhr, will Profes-
sor Norbert Gutenberg von der 
Universität des Saarlandes mit 
einer Lesung von ausgewählten 
Texten aus Berthold Brechts 
„Furcht und Elend des Dritten 
Reiches“ und Thomas Bernhards 
„Heldenplatz“ eine Antwort auf 
diese Frage geben. Die Texte von 
Brecht und Bernhardt zeigen 
anschaulich in kleinen Szenen, 
wie schon Kinder und Jugendli-
che den Verführungen der Nazi-
Propaganda verfallen. Veran-
staltungsort ist das Theater im 
Viertel (Nauwieserstraße 13).

 „Heim ins Reich“ heißt ein Do-
kumentarfilm von Claude Lahr, 
den das Saarländische Filmbüro 
am Dienstag, 11. November, um 
20 Uhr im kino achteinhalb 
(Nauwieserstraße 19) aufführt. 
Mit der Besetzung Luxemburgs 
durch die deutsche Wehrmacht 
begann 1940 ein langer Leidens-
weg für die Luxemburger. Das 
Land war vier Jahre lang von 
den Nationalsozialisten besetzt, 
die Luxemburg in das Deutsche 
Reich eingliedern wollten. Im 
Anschluss an die Vorführung 
gibt es die Möglichkeit, mit dem 
Regisseur zu diskutieren. 



 
 

 

 

 

 
 

 

 
 

 
 

 
 
 

 
 

 

 
 

 

 
 
 

 
 

 

 
 
 
 

 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

  
 

 
 

 
 

  

 

 

 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 



Berichterstattung über den Fastnachtsumzug  vom 
11. November 1938, auch hier in aufstachelndem Ton. 

(Quelle: NSZ 20. 2. 1939, Stadtarchiv Saarbrücken)  




